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Gewollt und geliebt 
„Viele Menschen meinen, sie müssten sich die Liebe verdienen. Sie bauen eine äußere 
Fassade auf, wollen stark, attraktiv und schön sein, um so von anderen Wertschätzung zu 
bekommen. Doch diese erkaufte Zuneigung macht nicht glücklich, sie hinterlässt eine Leere 
und versklavt. Viele Probleme des Narzissmus oder der Gewalt rühren von der traurigen 
Tatsache her, dass sich Menschen nicht geliebt und anerkannt fühlen. Und doch gibt es die 
große, bedingungslose Liebe, die wirklich jedem Menschen geschenkt wird: Gott hat sich aus 
Liebe zu uns entäußert, ist Mensch geworden […]. In Jesus Christus sind wir ersehnt, gewollt 
und geliebt.“ (Predigt, Rom 14. Juni 2017) 
 
Lass dich von Christus finden! 
„Ich lade jeden Christen ein, gleich an welchem Ort und in welcher Lage er sich befindet, noch 
heute seine persönliche Begegnung mit Jesus Christus zu erneuern oder zumindest den 
Entschluss zu fassen, sich von ihm finden zu lassen […].“ (EG 3)  
 
„Reich Gottes“ – Gott wirkt in der Welt 
„Glaube bedeutet auch, Gott zu glauben, zu glauben, dass es wahr ist, dass er uns liebt, dass 
er lebt, dass er fähig ist, auf geheimnisvolle Weise einzugreifen, dass er uns nicht verlässt, 
dass er in seiner Macht und seiner unendlichen Kreativität Gutes aus dem Bösen hervorgehen 
lässt. […] Glauben wir dem Evangelium, das sagt, dass das Reich Gottes schon in der Welt 
da ist, hier und dort auf verschiedene Art und Weise wächst – wie das kleine Samenkorn, das 
zu einem großen Baum werden kann […].“ (EG 278) 
 

 
 
Jesus mischt sich unter sein Volk 
„Zu wissen, dass Jesus weiter durch unsere Straßen zieht, sich lebendig unter sein Volk mischt 
und sich und die Menschen in eine einzige Heilsgeschichte einbezieht, erfüllt uns mit Hoffnung. 
Mit einer Hoffnung, die uns von dieser Macht befreit, die uns dazu treibt, uns abzusondern und 
uns nicht um das Leben der anderen, das Leben unserer Stadt zu kümmern […]. Es ist eine 
Hoffnung, die keine Angst hat, sich einzubringen und so als Sauerteig zu wirken, wo immer 
wir auch leben und handeln. Eine Hoffnung, die uns ermuntert, mitten im „Smog“ die 
Gegenwart Gottes zu erkennen, der weiterhin in unserer Stadt einhergeht. Denn Gott ist in der 
Stadt." (Predigt, New York 25. 9. 2015) 
 
Gott ist in jedem Menschen 
„Ich habe eine dogmatische Sicherheit: Gott ist im Leben jedes Menschen. Auch wenn das 
Leben eines Menschen eine Katastrophe war, wenn es von Lastern zerstört ist, von Drogen 
oder anderen Dingen: Gott ist in seinem Leben. Man kann und muss ihn in jedem 
menschlichen Leben suchen.“ (Spadaro-Interview, 21.09.2013) 
  



 

 

Echter Christus-Glaube riskiert Begegnung mit den Anderen 
„Das Evangelium [lädt] uns immer ein, das Risiko der Begegnung mit dem Angesicht des 
anderen einzugehen, mit seiner physischen Gegenwart, die uns anfragt, mit seinem Schmerz 
und seinen Bitten, mit seiner ansteckenden Freude in einem ständigen unmittelbar physischen 
Kontakt. Der echte Glaube an den menschgewordenen Sohn Gottes ist untrennbar von der 
Selbsthingabe, von der Zugehörigkeit zur Gemeinschaft, vom Dienst, von der Versöhnung mit 
dem Leib der anderen. Der Sohn Gottes hat uns in seiner Inkarnation zur Revolution der 
zärtlichen Liebe eingeladen.“ (EG 88) 
„Zuweilen verspüren wir die Versuchung, Christen zu sein, die einen sicheren Abstand zu den 
Wundmalen des Herrn halten. Jesus aber will, dass wir mit dem menschlichen Elend in 
Berührung kommen, dass wir mit dem leidenden Leib der anderen in Berührung kommen.“  
Es geht darum, „mit dem konkreten Leben der anderen ernsthaft in Berührung zu kommen und 
die Kraft der Zartheit kennen zu lernen. Wenn wir das tun, wird das Leben für uns wunderbar 
komplex […].“ (EG 270) 
 

 
 
Mystik des Miteinanders heilt und lässt Gott neu entdecken 
„Wenn wir daher die ‚Mystik‘ leben, auf die anderen zuzugehen und ihr Wohl zu suchen, weiten 
wir unser Inneres, um die schönsten Geschenke des Herrn zu empfangen. Jedes Mal, wenn 
wir einem Menschen in Liebe begegnen, werden wir fähig, etwas Neues von Gott zu 
entdecken. Jedes Mal, wenn wir unsere Augen öffnen, um den anderen zu erkennen, wird 
unser Glaube weiter erleuchtet, um Gott zu erkennen.“ (EG 272) 
 
Jede/r darf sagen: „Ich bin eine Mission“ 
„Ich bin eine Mission auf dieser Erde, und ihretwegen bin ich auf dieser Welt. Man muss 
erkennen, dass man selber gebrandmarkt ist für diese Mission, Licht zu bringen, zu segnen, 
zu beleben, aufzurichten, zu heilen, zu befreien.“ (EG 273) 
 
Bezeugen, „was dein Herz weiß“ 
„In jedem Fall sind wir alle gerufen, den anderen ein klares Zeugnis der heilbringenden Liebe 
des Herrn zu geben, der uns jenseits unserer Unvollkommenheiten seine Nähe, sein Wort und 
seine Kraft schenkt und unserem Leben Sinn verleiht. Dein Herz weiß, dass das Leben ohne 
ihn nicht dasselbe ist. Was du entdeckt hast, was dir zu leben hilft und dir Hoffnung gibt, das 
sollst du den anderen mitteilen.“ (EG 121) 
 
Die Frische des Evangeliums macht kreativ  
„Jesus Christus kann auch die langweiligen Schablonen durchbrechen, in denen wir uns 
anmaßen, ihn gefangen zu halten, und überrascht uns mit seiner beständigen göttlichen 
Kreativität. Jedes Mal, wenn wir versuchen, zur Quelle zurückzukehren und die ursprüngliche 
Frische des Evangeliums wiederzugewinnen, tauchen neue Wege, kreative Methoden, andere 
Ausdrucksformen, aussagekräftigere Zeichen und Worte reich an neuer Bedeutung für die 
Welt von heute auf.“ (EG 11) 
  



 

 

Blockierende Traditionen und Normen ändern 
Von Traditionen, die nicht zum Kern des Evangeliums gehören und nicht mehr hilfreich sind, 
gilt: „Haben wir keine Angst, sie zu revidieren! In gleicher Weise gibt es kirchliche Normen oder 
Vorschriften, die zu anderen Zeiten sehr wirksam gewesen sein mögen, aber nicht mehr die 
gleiche erzieherische Kraft als Richtlinien des Lebens besitzen. Der hl. Thomas von Aquin 
betonte, dass die Vorschriften, die dem Volk Gottes von Christus und den Aposteln gegeben 
wurden, ganz wenige sind. Indem er den hl. Augustinus zitierte, schrieb er, dass die von der 
Kirche später hinzugefügten Vorschriften mit Maß einzufordern sind, um den Gläubigen das 
Leben nicht schwer zu machen und unsere Religion nicht in eine Sklaverei zu verwandeln, 
während die Barmherzigkeit Gottes wollte, dass sie frei sei. Diese Warnung […] besitzt eine 
erschreckende Aktualität. Sie müsste eines der Kriterien sein, […] wenn über eine Reform der 
Kirche [...] nachgedacht wird […]“. (EG 43) 
 
Der Kern der christlichen Botschaft  
Alle Glaubenswahrheiten „entspringen aus derselben göttlichen Quelle […], doch einige von 
ihnen sind wichtiger, um unmittelbarer das Eigentliche des Evangeliums auszudrücken. In 
diesem grundlegenden Kern ist das, was leuchtet, die Schönheit der heilbringenden Liebe 
Gottes, die sich in [...] Jesus Christus offenbart hat.“ Die Hierarchie der Wahrheiten „gilt für 
das Ganze der Lehre der Kirche, einschließlich der Morallehre.“ (EG 36) 
 
Primat der Barmherzigkeit 
„Wie sehr wünsche ich mir, dass die kommenden Jahre durchtränkt sein mögen von der 
Barmherzigkeit und dass wir auf alle Menschen zugehen und ihnen die Güte und Zärtlichkeit 
Gottes bringen!“ (Misericordiae vultus 5) 
 
Sakramente: Förderer, nicht Kontrolleure der Gnade sein 
„Die Eucharistie ist […] nicht eine Belohnung für die Vollkommenen, sondern ein großzügiges 
Heilmittel und eine Nahrung für die Schwachen. Diese Überzeugungen haben auch pastorale 
Konsequenzen, und wir sind berufen, sie mit Besonnenheit und Wagemut in Betracht zu 
ziehen. Häufig verhalten wir uns wie Kontrolleure der Gnade und nicht wie ihre Förderer. Doch 
die Kirche ist keine Zollstation, sie ist das Vaterhaus, wo Platz ist für jeden mit seinem 
mühevollen Leben.“ (EG 47) 
 
Kirche der Zukunft: lieber verbeult als selbstverliebt 
„Mir ist eine ‚verbeulte‘ Kirche, die verletzt und beschmutzt ist, weil sie auf die Straßen 
hinausgegangen ist, lieber, als eine Kirche, die aufgrund ihrer Verschlossenheit und ihrer 
Bequemlichkeit, sich an die eigenen Sicherheiten zu klammern, krank ist. Ich will keine Kirche, 
die darum besorgt ist, der Mittelpunkt zu sein [...]. Wenn uns etwas in heilige Sorge versetzen 
[…] soll, dann ist es die Tatsache, dass so viele unserer Brüder und Schwestern ohne die 
Kraft, das Licht und den Trost der Freundschaft mit Jesus Christus leben, ohne eine 
Glaubensgemeinschaft, die sie aufnimmt, ohne einen Horizont von Sinn und Leben.“ – Dabei 
Fehler zu machen, ist weniger schlimm, als „uns einzuschließen in die Strukturen, die uns 
einen falschen Schutz geben, in die Normen, die uns in unnachsichtige Richter verwandeln, in 
die Gewohnheiten, in denen wir uns ruhig fühlen, während draußen eine hungrige 
Menschenmenge wartet und Jesus uns pausenlos wiederholt: ‚Gebt ihr ihnen zu essen!‘(Mk 
6,37).“ (EG 49) 
 
Die große Würde kommt von der Taufe 
„Die Laien sind schlicht die riesige Mehrheit des Gottesvolkes. In ihrem Dienst steht eine 
Minderheit: die geweihten Amtsträger.“ (EG 102) – „Das Amtspriestertum ist eines der Mittel, 
das Jesus zum Dienst an seinem Volk einsetzt, doch die große Würde kommt von der Taufe, 
die allen zugänglich ist.“ (EG 104) – „Ich sehe mit Freude, wie viele Frauen pastorale 
Verantwortungen gemeinsam mit den Priestern ausüben […]. Doch müssen die Räume für 
eine wirksamere weibliche Gegenwart in der Kirche noch erweitert werden.“ (EG 103) – auch 
„dort, wo in den verschiedenen Bereichen der Kirche wichtige Entscheidungen getroffen 
werden.“ (EG 1049 
  



 

 

Vorliebe für die Armen 
„Im Herzen Gottes gibt es einen so bevorzugten Platz für die Armen, dass er selbst arm wurde. 
[…] Diese göttliche Vorliebe hat Konsequenzen für die Kirche im Glaubensleben aller 
Christen.“ (EG 198) – „Die Armen sind die ersten Adressaten des Evangeliums. Ohne 
Umschweife ist zu sagen, dass […] ein untrennbares Band zwischen unserem Glauben und 
den Armen besteht. Lassen wir die Armen nie allein!“ (EG 48) – „Die eigene Schönheit des 
Evangeliums kann von uns nicht immer angemessen zum Ausdruck gebracht werden, doch 
es gibt ein Zeichen, das niemals fehlen darf: die Option für die Letzten, für die, welche die 
Gesellschaft aussondert und wegwirft.“ (EG 195) 
 
Ohne Ausnahme: Jede/r ist für die Armen zuständig! 
„Niemand dürfte sagen, dass er sich von den Armen fernhält, weil seine 
Lebensentscheidungen es mit sich bringen, anderen Aufgaben mehr Achtung zu schenken. 
Das ist eine in akademischen, unternehmerischen oder beruflichen und sogar kirchlichen 
Kreisen häufige Entschuldigung. [Niemand darf sich] von der Sorge um die Armen und um die 
soziale Gerechtigkeit freigestellt fühlen […]“. (EG 201) 
 
Die Armen – besonderer Ort der Gottesbegegnung 
„Aus diesem Grund wünsche ich mir eine arme Kirche für die Armen. Sie haben uns vieles zu 
lehren. Sie […] kennen […] dank ihrer eigenen Leiden den leidenden Christus. Es ist nötig, 
dass wir alle uns von ihnen evangelisieren lassen. Die neue Evangelisierung ist eine 
Einladung, die heilbringende Kraft ihrer Leben zu erkennen und sie in den Mittelpunkt des 
Weges der Kirche zu stellen. Wir sind aufgerufen, Christus in ihnen zu entdecken, uns zu 
Wortführern ihrer Interessen zu machen, aber auch ihre Freunde zu sein, sie anzuhören, sie 
zu verstehen und die geheimnisvolle Weisheit anzunehmen, die Gott uns durch sie mitteilen 
will.“ (EG 198) 
 

 
 

Weltverantwortung – Die Erde ist unser gemeinsames Haus 
„Wir lieben diesen herrlichen Planeten, auf den Gott uns gesetzt hat, und wir lieben die 
Menschheit, die ihn bewohnt, mit all ihren Dramen und ihren Mühen, mit ihrem Streben und 
ihren Hoffnungen, mit ihren Werten und ihren Schwächen. Die Erde ist unser gemeinsames 
Haus, und wir sind alle Geschwister.“ (EG 183) 
 
Die österliche Kraft in der Welt 
„Seine Auferstehung gehört nicht der Vergangenheit an; sie beinhaltet eine Lebenskraft, die 
die Welt durchdrungen hat. […] Es ist wahr, dass es oft so scheint, als existiere Gott nicht: Wir 
sehen Ungerechtigkeit, Bosheit, Gleichgültigkeit und Grausamkeit, die nicht aufhören. Es ist 
aber auch gewiss, dass mitten in der Dunkelheit immer etwas Neues aufkeimt, das früher oder 
später Frucht bringt. Auf einem eingeebneten Feld erscheint wieder das Leben, hartnäckig und 
unbesiegbar. Es mag viel Dunkles geben, doch das Gute neigt dazu, immer wiederzukommen, 
aufzukeimen und sich auszubreiten. Jeden Tag wird in der Welt die Schönheit neu geboren, 
die durch die Stürme der Geschichte verwandelt wieder aufersteht. Die Werte tendieren dazu, 
immer wieder auf neue Weise zu erscheinen, und tatsächlich ist der Mensch oft aus dem, was 
unumkehrbar schien, zu neuem Leben erstanden.“ (EG 276) 

 Abkürzung: EG = Evangelii gaudium 


